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Joni McLachlan ist eine junge und aufstrebende Autorin. Ihre Lektorin schickt sie nach Dallas, um die Recherchen für ihr nächstes Buch durchzuführen.


Kaum in Dallas gelandet, trifft sie auf Oliver Brown, Starquarterback der Lions. Zwischen ihm und Joni fliegen von Beginn an die Fetzen. Auf geistiger Ebene kommen sie nicht miteinander klar und zeigen sich dies bei jeder sich bietenden Gelegenheit. Bei all ihren Streitigkeiten können sie nicht leugnen, das sie sich dennoch sehr anziehend finden. Sie beginnen eine Affäre. Empfinden sie vielleicht doch mehr füreinander, als anfänglich gedacht?


Lucas, Runningback der Dallas Lions, hat es nicht leicht in der Liebe. Er und Joni freunden sich schnell an und sie beschließt, dem jungen Mann zu helfen. Wird es ihr gelingen?
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Für Euch




Kapitel 1


Kleine Schweißtropfen fließen ihren Rücken hinab und hinterlassen ein unangenehmes Gefühl auf der Haut. Außerdem erdreisten sie sich, ihr in die Augen zu rollen. Sauer wischt sie sich mit dem Handrücken über die Stirn. Was gar nicht so einfach ist, wenn man bedenkt, dass zwischen ihrem rechten Ohr und ihrer Schulter ein Handy klemmt und vor ihr ein Koffer steht, dessen Deckel sie, mithilfe ihres Knies, versucht soweit herunter zu quetschen, dass sie ihn schließen kann. Aber immer wieder mogeln sich einzelne Kleidungsstücke dazwischen und tragen nicht gerade zur Besserung ihrer Stimmung bei.


Ist es nicht schon Strafe genug, dass Los Angeles gerade unter einer ungewöhnlichen Hitzewelle ächzt und schwitzt? Die Woche hat so verheißungsvoll begonnen.


Am Montag hatte sie ein Mittagessen mit ihrer Lektorin und sie haben über die Ideen für ihr neustes Buch gesprochen. Im Nachhinein könnte sich Joni selber in den Hintern treten, dass sie ihrer Lektorin Luise auf die Nase gebunden hatte, dass der neuste männliche Protagonist ein Profisportler sein soll. Es hätte ihr gleich Spanisch vorkommen müssen, dass sie so begeistert war und sofort anfing von Football zureden. Sie hat Joni sogar angeboten, eine Hospitation bei einem Profiteam zu arrangieren und sie hatte zugestimmt. Gut, sie dachte da eher an ein Team in ihrer unmittelbaren Nähe. Aber nein, Luise musste ja unbedingt die Dallas Lions für ihre Recherchen verpflichten und jetzt muss sie dort hin. Wie sie Reisen hasst und dann muss sie in dort auch noch in einem Hotel wohnen. Einem HOTEL! Das ist fast noch schlimmer, als reisen zu müssen.


Immer noch dringt das eintönige Tuten durch ihr Handy, welches ihr zeigt, dass am anderen Ende zwar ein Telefon klingelt, es aber niemand für nötig hält abzuheben. Dieser scheint sie zu verspotten. Der Koffer wehrt sich auch immer noch und hat sich wahrscheinlich zusammen mit diesem Ton zu einer Allianz gegen sie zusammengeschlossen.


Wieder rollen ihr Schweißperlen in die Augen und Joni muss sie zusammenkneifen, damit das unangenehme Brennen zumindest ein wenig minimiert wird.


Nach dem zwanzigsten Klingeln gibt sie auf und wählt stattdessen eine andere Nummer. Sie lässt es klingeln und klingeln. Aber sie gibt nicht auf und endlich meldet sich eine verschlafene und äußerst unwirsche männliche Stimme.


»Was?!«


»Du musst mir helfen!« Joni übergeht einfach seinen unfreundlichen Ton, weiß sie doch das er es nicht so meint.


»Einen Scheiß muss ich!«


»Kev, biiiiittttteeeee.«


»Joni, nein! Du nervtötender rothaariger schottischer Teufel! Hast du auch nur einen einzigen Blick auf eine funktionierende Uhr geworfen? Es ist fünf Uhr morgens.«


»Ja hab ich, und wenn du mir nicht gleich hilfst, renne ich in meinen Untergang!«


»Das tust du nicht! Also schwing deinen heißen Hintern zum LAX und mach dich auf den Weg nach Dallas.«


»Diese miese, hinterhältige Schlange hat dich vorgewarnt!«, zischt sie.


»Klar hat sie das. Sie kennt dich und weiß, das du alles versuchen wirst, um dich vor deiner Aufgabe zu drücken.«


»Aufgabe, pah!«


»Es ist eine Aufgabe, ein Teil deines Jobs. Also hör auf zu jammern und fahr zum Flughafen.«


»Du bist kein Deut besser als sie! Du bist mein Anwalt, du musst meine Interessen vertreten!«


»Im Moment vertrete ich nur meine Eigenen. Das heißt weiter schlafen und dich dazu bringen ordentlich deine Recherchen zu machen, auf das dein nächster Roman auch wieder, wie eine Bombe einschlägt und du mich noch reicher machst, als ich es ohnehin schon bin.«


»Coleman, du miese geldgierige Ratte!«


»Ich habe dich auch lieb, Süße. Bye.«


»Du ...« Weiter kommt sie nicht, denn er legt auf.


Missmutig starrt sie das Handy in ihrer Hand nieder und schmeißt es dann aufs Bett. Es kann zwar nichts für ihren Unmut, aber das ist Joni in diesem Moment herzlich egal. An irgendwas muss sie ja ihre Wut auslassen und als Nächstes muss der Koffer daran glauben. Mit Schwung springt sie mit beiden Knien auf den Deckel des Hartschalenkoffers. Der schnappt zwar endlich ein, gibt aber auch ein ungesundes Knacken von sich.


»Na toll«, brummt sie und klettert vorsichtig wieder herunter. Den Deckel zieren jetzt eine tiefe Delle, auf der linken Seite und ein Riss auf der Rechten. Ihre schlanken Finger, mit den kurzen Nägeln, betasten kurz den Schaden. Vielleicht weigert sich die Fluggesellschaft, so einen Koffer zu befördern? Neue Hoffnung keimt in ihr auf und ihre Laune hebt sich.


Als der Fahrer, des bestellten Taxis, klingelt, verlässt sie mit beschwingtem Schritt ihre kleine Zwei-Raum-Wohnung.


»Morgen«, flötet sie ihm entgegen. Inzwischen ist sich Joni sicher, dass sich die Fluggesellschaft weigern wird, ihren demolierten Koffer zu transportieren und da sie unmöglich ohne ihn reisen kann, wird sie selbstverständlich ebenfalls in Los Angeles bleiben.


»Hmpf.«, brummt der Fahrer, vermutlich pakistanischer Herkunft und verstaut ihr Gepäck im Kofferraum des gelben Gefährtes.


»Wohin?«, fragt er mit einem starken Akzent, als er sich hinter das Steuer fallen lässt.


»LAX«


»Hmpf«, macht er wieder und Joni verdreht die Augen. Sehr gesprächig ist der Herr ja nicht gerade.


Vor einem der größten Flughäfen der Welt herrscht, um kurz vor sechs Uhr, noch wenig Betrieb und schnell sind ihr Koffer und ihre Laptoptasche ausgeladen und der Fahrer bezahlt. Eigentlich hatte Joni geplant, ihm nur den Preis zu zahlen, aber dann ist ihre Fantasie mal wieder davon galoppiert und sie hat sich für ihn eine Lebensgeschichte zusammen- gesponnen, die selbst Steine zum Weinen gebracht hätte. So musste sie ihm einfach zehn Dollar extra in die Hand drücken.


Auch im Flughafengebäude selber ist wenig los und Ruck Zuck steht sie mit Sack und Pack am Check-in.


»Guten Morgen«, begrüßt sie die Dame am Schalter und lächelt ihr Zahnpastalächeln. Vermutlich arbeitet sie nur hier, weil sie hofft, eines Tages als großartige Schauspielerin oder Model gefeiert zu werden. Träum weiter, Schätzchen! Du bist nicht die Einzige, die das hofft.,denkt sich Joni, erwidert aber den Gruß.


»Ihre Taschen bitte auf das Band.«


Gleich ist es soweit und ich kann wieder nach Hause! Vielleicht sollte ich mich noch ein Stündchen in mein kuscheliges Bettchen legen?


Voll Vorfreude hievt sie ihren demolierten Koffer auf das Band.


»Ähm ... So kann der Koffer nicht mit.« Die Angestellte deutet auf den Riss, durch den schon das dunkelblaue Innenfutter lugt.


»Nicht? Oh Mann, was mache ich da jetzt nur?«, betont bestürzt schaut Joni auf das kaputte Monster.


»Ja ... also ... ich ...«, stottert sie.


»Ich kann doch nicht ohne meine ganzen Sachen nach Dallas! Ich bleibe drei Wochen dort.« Sie legt noch einen Gang zu und reibt sich die Schläfen, als würde sie die Situation maßlos überfordern.


»Einen Moment bitte.« Damit verschwindet sie und Joni hätte am liebsten laut gejubelt. Sie will gerade ihren Koffer wieder vom Band zerren, da taucht sie wieder auf und hat einen älteren Mann in einem Blaumann dabei.


»Phil, kannst du nicht was machen? Die Lady kann doch nicht drei Wochen ohne Kleidung in Dallas verbringen.«


Vor Verblüffung bleibt ihr der Mund offen stehen. Sie will doch jetzt nicht wirklich ihren schönen Plan zunichtemachen?!


»Na Kindchen, das bekommen wir schon hin.«, lächelt der alte Mann und zieht aus seiner Hosentasche eine Rolle silbernes Klebeband. Er zieht sich ihren Koffer näher heran und beginnt ihn einzuwickeln. Alles, was sie machen kann, ist voller Verblüffung zuzusehen.


»So, das wäre geschafft. Der kleine Riss war jetzt nichts, was man nicht mit einer ordentlichen Ladung Panzertape reparieren kann.«


»Danke Phil, die bist unser Bester.«, lacht die Schalterdame und küsst die runzlige Wange des Alten.


»Ja ... Danke Phil.«, knurrt Joni. Auch wenn sie nur gut gemeint haben, haben sie damit ihre letzte Hoffnung zerstört.


Während die Flughafenangestellte irgendetwas in den Computer tippt, betrachtet Joni ihren Koffer. Von dem roten Plastik des Deckels ist nicht mehr viel zu erkennen. Er strahlt jetzt in Baumarktsilber und sieht aus, als hätte sie ihn frisch von der Müllkippe.


»Hier bitte, Ihr Ticket. Ich wünsche Ihnen eine tolle Zeit in Dallas.«


»Danke«, murmelt Joni und nimmt die Unterlagen an sich. Ihre Laune hat wieder ihren absoluten Tiefpunkt erreicht.


So langsam wie möglich schlurft sie durch das Gebäude, vielleicht würde sie so den Flieger verpassen. Aber dann kommen ihr Luise und Kevin in den Sinn und wie wenig sie begeistert wären, würden sie davon erfahren. Dennoch beschleunigt sie ihre Schritte nur ein ganz kleines Bisschen.


Den Sicherheitscheck passiert sie ihrer Meinung nach viel zu schnell. Was auch kein Wunder ist, denn immerhin ist sie in diesem Moment die einzige Passagierin, die durch will. Zu allem Übel steht die Nonstop-Maschine nach Dallas schon bereit und das Boarding hat auch bereits begonnen.


Grummelig lässt sie alles über sich ergehen. Sie stöpselt sich die Kopfhörer ihres MP3-Players in die Ohren, sobald ihr Hintern das Polster des Sitzes berührt. Die Sicherheitshinweise und die Fluginformationen ignoriert sie getrost. Wer muss auch schon wissen, das Dallas Los Angeles in der Zeit eine Stunde voraus ist, dass die Flugdauer knapp drei Stunden beträgt und sie dabei eine Entfernung von eintausendneunhundertfünfundachtzig Kilometer zurücklegen? Informationen, die kein Mensch braucht.


»Schick mir Brown sofort rein, wenn du diesen Bastard siehst!«, donnert William seiner Sekretärin Kristi entgegen, als er in sein Büro stapft. Dieser elende Mistkerl! Wütend fegt er die aktuellen Tageszeitungen von seinem Schreibtisch. Sie alle zeigen ein und dasselbe Foto auf ihren Titelseiten und genau dieses Bild hat ihm heute Morgen ordentlich das Frühstück versaut. Man könnte sagen, Oliver Brown hat ihm damit in die Müslischale gespuckt.


»Hey Will, du wolltest mich sprechen?« Ertönt die selbstgefällige Stimme von Oliver. Will schließt seine Augen und atmet tief durch. Er hat seiner Frau versprochen sich nicht aufzuregen. Doch das ist gar nicht so leicht.


Als Oliver Brown das Büro des Headcoaches der Dallas Lions betritt, steht dieser mit dem Rücken zu ihm. Die Hände sind in den Taschen seiner grauen Anzugshose vergraben, das schwarze Poloshirt, auf dessen Vorderseite das Logo des Vereins, ein brüllender Löwe in Blutrot, prangt, spannt sich um seinem immer noch recht breiten und muskulösen Oberkörper. Seine Schultern sind zwar nicht mehr so wie in Wills Profizeit, aber für sein Alter von einundfünfzig Jahren nicht schlecht. Langsam und in aller Seelenruhe schlendert er zu ihm hinüber und richtet seinen Blick ebenfalls durch die große Fensterfront auf das unter ihnen liegende Spielfeld. Wie sehr er diesen Ort liebt!


»Na los, fang schon an zu brüllen.«, fordert er ihn auf. Oliver weiß ganz genau, warum er hier her zitiert wurde. Immerhin hat er sich nie der Illusion hingegeben, dass er es vor ihm verheimlichen könnte.


»Das könnte dir so passen. Ich habe Olivia versprochen nicht auszurasten.«


»Und? Hältst du dich an die Vorgabe deiner Frau?«


»Wenn ich die Nacht nicht auf dem Sofa verbringen will, dann ja.«


»Hör mal, was ich in meiner Freizeit tue, geht den Verein nichts an.«


»Dein ganzes erbärmliches Leben geht uns etwas an, solange du hier unter Vertrag stehst.«


»Meine Fresse, ich war nur klettern.«


»Klettern?! KLETTERN?! Du geistiger Kleingärtner warst beim FREECLIMBING!«


»Na und?«


»Herr lass Hirn vom Himmel regnen, oder Pflastersteine. Hauptsache du triffst!« Verzweifelt wirft William die Arme in die Luft und stützt sich dann an der Fensterfront ab.


»Wo hast du den Spruch denn geklaut?« Leise lacht Oliver auf.


»Reiz mich nicht noch mehr.«


»Schon gut. Also, ich verspreche, dass ich es nie wieder tun werde.«, leiert er seinen Satz herunter, von dem er weiß, dass sein Coach ihn hören will.


»Damit ist es dieses Mal nicht getan.«


»Ach nein? Womit ist es denn dann getan?« Argwöhnisch sieht er den älteren Mann neben sich an.


»Einhundertausend Dollar Strafe und du sitzt beim nächsten Spiel auf der Bank.«


»Bitte was? Das kannst du nicht machen? Du willst Connor, dieses Weichei für mich auf den Platz schicken, wenn wir um den Einzug in die Play-Offs kämpfen?« Ungläubig schüttelt er den Kopf.


»So sieht es aus. Du wirst von der Bank aus zusehen.«


»Einen Scheiß werde ich! Du legst den Erfolg oder Misserfolg einer ganzen Saison in die Hände eines Rookies. Wir wissen Beide, dass er ziemlich glitschige Finger hat.«, poltert Oliver los. Er ist absolut fassungslos.


»Tja, wäre mein Quarterback und erfahrenster Spieler nicht klettern gewesen, dann müsste ich jetzt nicht den Rookie auf den Platz schicken.«


»Das ist doch Kinderscheiße und das weißt du ganze genau!« Er lässt sich doch von einem Grünschnabel nicht die Butter vom Brot nehmen. Wütend wendet er sich zum Gehen.


»Ich bin noch nicht fertig.«


»Was jetzt noch?«


»In zwei Stunden landet eine Maschine aus Los Angeles. An Bord befindet sich eine gewisse Joni McLachlan und du wirst sie abholen.«


»Warum sollte ich? Und vor allem, was will die hier?«


»Zu deiner ersten Frage: es ist der ausdrückliche Wunsch von Suzanna und zu deiner Zweiten, sie ist Schriftstellerin und sie wird für ihr nächstes Buch bei uns ihre Recherchen durchführen.«


»Was für Recherche? Welches Buch?« Sein Nacken kribbelt und das ist ein ganz schlechtes Zeichen.


»Keine Ahnung, was sie schreibt. Frauenromane oder so und sie soll bei uns sehen, wie das Leben eines Profisportler aussieht.«


»Warum bei uns? Es gibt genug Teams in der NFL, und wenn sie aus Los Angeles kommt, warum nimmt sie da kein kleines Collegeteam in ihrer Nähe?«


»Ich habe keine Ahnung, es war eine Idee von Suzanna. Anscheinend mag sie die Bücher dieser Miss McLachlan. Wir können da jetzt nicht viel machen. Die drei Wochen werden schnell rum sein.«


»Na super! War´s das jetzt?«


»Ja, das war´s. Du kennst das Konto ja, auf das du die einhunderttausend einzahlen darfst.«


»Ja.«, murrt Oliver und macht, dass er vom Acker kommt.


Ihr Nacken ist steif, ihr Beine schmerzen und an ihren geschundenen Rücken will Joni lieber nicht denken.


Sie steht mit ihrem Koffer und ihren Taschen vorm Fort Worth International Airport und sieht sich suchend um. Kurz nach ihrer Landung hat Luise ihr eine Nachricht geschickt, dass sie jemand hier abholen würde. Aber bis jetzt hat sie niemanden entdeckt.


Mit dröhnendem Motor und quietschenden Reifen kommt eine rote Corvette vor ihr zum Stehen. Mit erhobenen Augenbrauen betrachtet sie die Aufreißerkarre. Plötzlich wird die Scheibe auf der Beifahrerseite heruntergelassen.


»Bist du Joni?«, schreit sie eine tiefe Stimme über den Bass irgendeines Hip-Hop Songs an. Himmel, das soll doch wohl nicht ihr Fahrdienst sein? Das wird ja immer schlimmer!


»Ja, wer will das wissen?«


»Ich will das wissen. Schmeiß dein Zeug hinten rein.« Eine gebräunte Männerhand, die ziemlich kräftig aussieht, erscheint in ihrem Blickfeld und deutet nach hinten.


»Na ein Gentleman ist der ja nicht gerade.«, murmelt Joni vor sich hin, während sie versucht, ihren Koffer und die Laptoptasche im Kofferraum zu verstauen. Anscheinend geht es Mr. Aufreißerkarre nicht schnell genug, denn er lässt immer wieder unruhig den Motor aufheulen. Aber Joni wäre nicht Joni, wenn sie sich deswegen aus der Ruhe bringen lassen würde.


Ganz in Ruhe öffnet sie die Beifahrertür und lässt sich in den teuren Ledersitz fallen.


»Wurde ja mal Zeit.«, murrt er und sie sieht ihren Fahrer das erste Mal. Neben ihr sitzt ein Mann, von dem sie sich fragt, wie er es in diese Sardinenbüchse von einem Auto geschafft hat und wie er hier wieder heraus kommen will. Er ist, soweit sie es beurteilen kann, groß und muskulös, jedenfalls spannen sich die Ärmel seines Poloshirts sehr um seinen Bizeps. Seine Haare sind kurz, aber nicht zu kurz und schwarz. Wie seine Augen aussehen, kann sie nicht beurteilen, denn er verbirgt sie hinter einer dunklen Sonnenbrille.


Während diese Autorin ihn ungeniert mustert, sieht er sie sich ebenfalls ausgiebig an. Sie ist groß, größer als normale Frauen und schlank, für seinen Geschmack sind die Hüften aber zu breit, sie macht es aber durch ihren üppigen Busen wieder wett. Ihre Haare sind rot, lang und stehen in wilden Locken von ihrem Kopf ab. Ihre Haut ist hell und das Gesicht von Sommersprossen übersät. Das Blitzen in ihren blauen Augen sagt ihm nichts Gutes. Dieses Weib wird bestimmt nicht zur sanften Sorte gehören.


»Tür zu!», knurrt er mit zusammengekniffenen Augen und beobachtet, wie sie in Zeitlupe ihre Hand ausstreckt um die Tür zu schließen. »Schön, dass du diese einfache Aufgabe geschafft hast.«


»Na, das kann ja ein Spaß werden.«, hört er sie murmeln und gibt ihr im Stillen Recht.




Kapitel 2


»Wo musst du hin?«, fragt er sie und Joni wird schlagartig klar, dass sie keine Ahnung hat, wer der Typ ist, in dessen Auto sie gerade sitzt.


»Ähm... Wer bist du eigentlich?«


»Fragst du immer erst nach dem Namen, nachdem du zu einem fremden Kerl ins Auto gestiegen bist?«, fragt er spöttisch.


»Wusstest du, dass Du in deinem Kennzeichen, das Kürzel für ein Hygieneprodukt für Frauen herumfährst?« Lieber in den Angriff gehen, anstatt sich verteidigen zu müssen.


»Hä?«


»Hä ... Himmel hast du deinen Sprachschatz in der Lotterie gewonnen?« Als Autorin ist es ihr wichtig sich richtig auszudrücken und normalerweise hat sie kein Problem damit, wenn Leute in einen gewissen Jargon verfallen, aber bei ihm bringt sie das auf die Palme und diese muss sie heute echt lange in ihrer Krone tragen.


»Mein Sprachsatz kann dir doch egal sein. Aber was soll der Mist mit meinem Kennzeichen?«


»Na OB 5, das ist doch dein Kennzeichen, oder?«


»Jaaaa?« Er zieht die A´s, dieses kleinen unschuldigen Wortes, skeptisch fragend in die Länge.


»Wann warst du das letzte Mal in einem Supermarkt oder Drugstore?«


»Vorgestern.«


»Okay, andere Frage. Wann hast du deiner Freundin das letzte Mal Tampons gekauft?«


»Weib, du nervst. Entweder du rückst jetzt mit der Sprache raus oder du und dein Mülltrolley könnt laufen! « Auch wenn Joni ihn nicht kennt, muss sie keine Hellseherin sein, um zu wissen, dass er schon ziemlich angepisst ist.


»Ist ja gut. Ich kläre dich auf. Du weißt ja hoffentlich das Frauen einmal im Monat Besuch vom roten Indianer bekommen.«


»Herr hab Erbarmen.«, stöhnt er und lehnt sich mit dem Hinterkopf an die, ebenfalls mit weichem beigen Leder bezogene Kopfstütze.


»Jedenfalls gibt es für den Zeitraum, in denen Frauen Besuch haben, bestimmte Hygieneprodukte. Tampons, Binden, du weißt schon.«


Sein genervtes Stöhnen wird lauter und Joni muss sich auf die Innenseite ihrer Wange beißen, um nicht aufzulachen.


»Bei den Tampons gibt es natürlich die verschiedensten Anbieter und du fährst in deinem Kennzeichen eine sehr bekannte Tamponmarke durch die Gegend. Mich würde jetzt nur noch interessieren, was die fünf bedeutet. Von den O.B.`s kenne ich ja Mini, Midi, Stark, extra Stark, mit Flügelchen, ohne Flügelchen und ... ich glaube das waren alle O.B.-Sorten. Ach nein, warte! Es gibt jetzt die neuen Dinger, die haben eine spezielle Oberfläche, damit Frau sie besser einführen kann.« Joni amüsiert sich diebisch darüber, dass die Gesichtsfarbe ihres Fahrers immer blasser wird.


Plötzlich ruckt sein Kopf nach vorne und er reißt sich die dunkle Sonnenbrille von der Nase. Das erste Mal sieht sie seine, fast schwarz wirkenden Augen.


»Willst du damit sagen, dass in meinem Kennzeichen, eine Tamponmarke steht?!«, knurrt er, wobei er das Wort Tampon fast schon ausspuckt.


»Das habe ich dir doch gerade erklärt. Meine Güte, du hast aber auch die Aufmerksamkeits- spanne eines kleinen Fussels.« Genervt verdreht sie die Augen.


»Du willst echt laufen, oder?«


»Zurück zur ersten Frage. Wer bist du nun?«


Dieses Weibsbild ist ja wohl echt die Höhe. Erst fragt sie nach seinem Namen, nachdem sie sich in seine Corvette gesetzt hat, was ja eher auf einen geringen Selbsterhaltungstrieb deutet und dann erzählt sie ihm, dass seine Initialen eine Tampon-Marke sein sollen. Sie kotzt ihn jetzt schon an und dabei kennt er sie noch nicht einmal fünf Minuten.


»Na das weißt du sicher schon. Ich bin der Tampon Nr. 5. Also Zuckerpuppe, wo soll es hingehen? Schließlich habe ich nicht den ganzen Tag Zeit hier herumzustehen.« In perfekter Angebermanier legt Oliver seine linke Hand mit dem Handgelenk auf dem höchsten Punkt des Lenkrades ab und dreht sich ein wenig in seinem Sitz, wobei er seinen rechten Ellenbogen auf der Mittelkonsole abstützt und sich mit Daumen und Zeigefinger über seinen Dreitagebart am Kinn fährt.


Es ist für ihn eine Genugtuung sie mit offenem Mund und sprachlos vor sich zu sehen. Es passiert dieser kleinen rothaarigen Wilden wahrscheinlich nicht sehr oft, dass es ihr die Sprache verschlägt.


»Zuckerpuppe?«, presst Joni hervor. In ihr brodelt es gewaltig und ihr innerer Vulkan ist kurz davor auszubrechen.


»Ja, Zuckerpuppe. Wo soll es hingehen?« Genervt setzt er sich wieder seine Sonnenbrille auf und schiebt sie mit dem Zeigefinger wieder ein wenig herunter, sodass die dunkle Brille nun auf der Mitte seiner Nase sitzt und er über den Rand des silbernen Gestells sehen kann. Am liebsten hätte sie ihm das Machoteil von der Nase gezerrt, wäre damit ausgestiegen, hätte die Brille auf den grauen Betonboden gepfeffert und mit beiden Füßen und größter Genugtuung darauf gesprungen. Aber da sie ihn als Fahrer braucht, spielt sie die Szene nur in ihren Gedanken ab. Sie hat zwar immer noch keinen Plan, wer er ist, aber sie hofft inständig, dass sie ihn nie wieder sehen wird, nachdem er sie erst einmal zu ihrem Hotel gebracht hat.


»Hotel Elisabeth in der Elm Street.«, murrt sie. Irgendwie muss sie ihm die Zuckerpuppe noch heimzahlen. Aber erst einmal soll er sie in die Nähe der Elm Street bringen. Wer weiß, wie weit diese vom Flughafen entfernt ist und sie hat keine Lust, in einer ihr unbekannten Stadt, mit den öffentlichen Verkehrsmitteln fahren zu müssen.


Innerlich betet Oliver dafür, dass die Straßen frei sind. Er will mit dieser Schnulzentante nicht länger als nötig auf so engem Raum hocken. Es ist schon schlimm genug, dass sie die nächsten drei Wochen bei jedem Spiel und jedem Training dabei sein wird.


Oliver lässt den Motor laut aufheulen und schert in halsbrecherischer Geschwindigkeit in den vorbeifließenden Verkehr ein.


Leicht schmunzelt er vor sich hin, als er sieht, wie sie sich krampfhaft an die Tür klammert. Ohne Rücksicht auf Verluste tritt er das Gaspedal voll durch und sein Baby rast durch das mittägliche Dallas.


Krampfhaft klammert sich Joni an den Türgriff. Bitte, bitte lieber Gott, lass mich nicht sterben! Ich will nicht in einer Sardinenbüchse enden! Nimm ihn! Schließlich ist es seine Schuld, wenn es kracht!, betet sie vor sich hin und das, obwohl sie eine überzeugte Atheistin ist.


Als kurz vor ihnen eine Ampel von Grün auf Rot schaltet und dieser Wahnsinnige keine Anstalten macht zu bremsen, kneift sie fest die Augen zusammen und atmet in Panik stoßweise durch die Nase ein und aus.


»Wir sind da. Du kannst deine Augen wieder auf machen, Zuckerpuppe.« Sie kann seiner Stimme die Belustigung nur zu deutlich anhören. Vorsichtig öffnet sie ein Auge.


Tatsächlich stehen sie in einer langen Straße, welche in regelmäßigen Abständen von Bäumen gesäumt ist. Auf der rechten Seite befindet sich ein Hochhaus, das nur aus Glas zu bestehen scheint. Die Sonne spiegelt sich in den Scheiben und Joni kann die Menschen nur bemitleiden, die in dem Gebäude gegenüber arbeiten oder wohnen. Als ihr Blick nach links schwenkt, seufzt sie leise, denn das gegenüberliegende Gebäude des Glasmonsters ist das Elizabeth Hotel.


»Na hüpf schon raus, ich hab es eilig.«, drängelt dieser Muskelprotz und hat auch noch die Frechheit mit der Hand zu wedeln.


»Du ... du ... Auf nimmer Wiedersehen!«, quetscht sie hervor und Joni bemerkt, wie sich eine heiße Röte in ihrem Gesicht ausbreitet.


»Hat es dir die Sprache verschlagen?«, lacht er und kann sich kaum beherrschen. Seine breite Brust vibriert unter seinen unterdrückten Lachsalven, und dass sie jetzt auch noch rot anläuft, macht es nicht besser.


Sein Handy klingelt und Oliver muss sich ein wenig aus dem Fahrersitz hochstemmen, damit er es aus der Tasche seiner Jeans ziehen kann. Als er den Namen liest, grinst er zufrieden vor sich hin. Vielleicht kann der Tag ja noch gerettet werden.


»Hey Baby«


Baby?! Joni würde ihr letztes Hemd darauf verwetten, dass er all seine Weibchen so nennt. Bei ihm wäre es gut möglich, dass er sonst durcheinander kommen könnte, müsste er sich all ihre Namen merken.


»Klar können wir uns treffen und Spaß zusammenhaben. Ich bin in zehn Minuten bei dir. Halte dich schon mal bereit, Baby.« Seine Stimme ist dunkler und sinnlicher geworden und Joni dreht es den Magen um.


So schnell sie kann, öffnet sie die Beifahrertür, springt nach draußen und eilt zum Kofferraum. Nicht das diesem schwarzhaarigen Gorilla noch einfällt, samt ihrer Sachen davon zu rasen. Hastig nimmt sie ihren vollgekleisterten Koffer und ihre Laptoptasche an sich. Kaum hat sie die Kofferraumklappe geschlossen, gibt er Gas und braust davon.


Erleichtert steht Joni auf dem Gehweg vor ihrem Hotel. Sie muss unbedingt Luise anrufen. Denn sie hat bis jetzt noch keinen Plan darüber erhalten, wie ihre Recherchearbeit organisiert ist. Ist sie nur bei den Spielen als Beobachterin dabei, oder auch beim Training und wer ist ihr Ansprechpartner bei eventuellen Fragen?


Es wird Zeit, dass sie eincheckt und sich den Reisestaub vom Körper wäscht. Schnaufend schleppt sie ihr Zeug in die Lobby und genießt kurz die klimatisierte Luft. Herrlich!


Hinter dem Tresen stehen zwei junge Männer in schicken Anzügen und sehen nicht sehr beschäftigt aus. Im Allgemeinen sieht die Lobby leer aus, was aber eher an der Tageszeit, als an der Qualität des Hotels liegt. Der gesamte Eingangsbereich ist in verschiedenen Brauntönen gehalten und überall stehen gemütlich aussehende Ledersessel.


»Guten Tag, Miss.« Wird sie mit einem strahlenden Lächeln begrüßt.


»Hallo. Es wurde für mich ein Zimmer auf den Namen Joni McLachlan resserviert.«


Der junge Mann tippt etwas in seinen Computer und schiebt ihr dann eine kleine weiße Plastikkarte hinüber.


»Sie haben Zimmer 1021. Es hat einen wunderbaren Ausblick auf die Elm Street und wir wünschen Ihnen einen angenehmen Aufenthalt in unserem Haus.« Er lächelt sie freundlich an und kaum hat sie die Karte an sich genommen, hebt er seine Hand und einer der Pagen erscheint. Kurz schielt er auf Jonis demolierten Koffer, verzieht aber keine Miene.


»Wenn Sie mir bitte folgen würden, Miss.« Gemeinsam betreten sie den Fahrstuhl, um in den zehnten Stock zu fahren.


»Das wäre Ihr Zimmer.« Er geht kurz zur Seite, damit sie die Karte durch den Schlitz ziehen kann. Mit einem kleinen Klicken öffnet sich die Verriegelung und die Tür schwingt auf.


Der Page lässt Joni den Vortritt und sie sieht sich das geschmackvoll eingerichtete Zimmer an. Auch hier ist alles in Erdfarben gehalten. Das Bett steht auf der linken Seite des Zimmers, gegenüber eines kleiner Sekretärs. An der Wand hängt ein Flatscreen. Außerdem gibt es noch einen großen Kleiderschrank und das Badezimmer.


Er stellt ihre Tasche und ihren Koffer ab. Nachdem er sein Trinkgeld bekommen hat, lässt er sie alleine.


Joni geht zum Fenster und zieht die Gardine ein wenig zur Seite. Schnell kneift sie die Augen zusammen. Heute hat sie echt den Jackpot geknackt und genau eines der Zimmer bekommen, auf das die reflektierte Sonne des Glasmonsters fällt.


»Super«, murrt sie und zieht schnell die Gardine wieder zu. Seufzend wendet sie sich ab und überlegt kurz ihren, zum Bersten gefüllten, Koffer zu öffnen und auszupacken. Entscheidet sich dann aber doch für ein Bad oder eine Dusche. Je nachdem was im Badezimmer vorhanden ist.


Erfreut stellt sie fest, dass es in dem kleinen angrenzenden Raum, sowohl eine Badewanne, als auch eine Dusche gibt. Sie lässt sich Wasser ein und gibt etwas von dem gut duftenden Badezusatz hinein, der auf dem Wannenrand bereitsteht.


Als sie aus ihren Kleidern geschlüpft ist, lässt sie sich seufzend in den weichen Schaum gleiten und stellt zufrieden fest, dass sich die vom Flug verkrampften, Muskeln lockern und wieder geschmeidig werden.


Sie bleibt so lange in der bequemen Wanne liegen, bis das Wasser völlig kalt ist. Nachdem sie sich sorgfältig abgetrocknet und eingecremt hat, lässt sie sich erschöpft in das große Bett fallen. Es ist zwar noch früher Nachmittag, aber da die letzte Nacht sehr kurz war und die Reise hier her anstrengend, schläft sie kurze Zeit später ein.


Ein kräftiges Hämmern an ihrer Zimmertür reißt Joni aus ihren süßen Träumen. Verschlafen und mit wirrem Haar tapst sie durch das dunkle Zimmer. Wie spät ist es eigentlich? Nachdenklich kratzt sie sich am Kopf. Immer drängender wir das Hämmern.


»Ja, ja. Ich bin ja schon da.« Kaum öffnet sie die Tür, wird sie am Handgelenk gepackt und aus dem Zimmer in den hell erleuchteten Flur gezerrt. Im ersten Moment ist sie total perplex, aber dann stemmt sie ihre nackten Füße in den Boden.


»Stopp! Was soll das?!«, kreischt sie und versucht ihr Handgelenk zu befreien. Aber der Griff verstärkt sich nur.


»Kommen sie Miss. Wir müssen das Hotel verlassen!«


»Warum?«


»Im zwanzigsten Stock gibt es einen Brand und es ist nur eine Vorsichtsmaßnahme.«


»Einen Brand?! Mein Laptop! Ich muss zurück.« Energisch versucht sie, sich zu befreien.


»Nein! Dafür ist keine Zeit mehr!«


»Meine Arbeiten!«, jammert sie, sieht aber auch ein, dass der Mann recht hat. Mit fliegenden Schritten folgt sie ihm über das Treppenhaus nach unten und anschließend nach draußen.


Auf der Straße befinden sich schon viele andere Hotelgäste. Bloß gut, dass sie am Abend noch einmal kurz wach war und sie sich ihre Schlafsachen angezogen hat. Dennoch stellt sie beschämt fest, dass sie die Einzige in Shorts und Top ist, wohl gemerkt ohne Unterwäsche. Aber wer konnte auch ahnen, dass es zu einem Brand kommt.


Einer der zahlreich herumschwirrenden Feuerwehrleute nimmt sie in Empfang und bringt sie in Sicherheit.


»Können Sie jemanden anrufen, bei dem Sie eventuell die Nacht verbringen können?«, fragt er sie.


Fieberhaft kramt sie in ihrem Hirn nach. Luise hätte es gewusst, aber Joni hat kein Handy dabei. Die Nummer ihrer Lektorin hat sie auch nicht im Kopf.


Doch dann kommt ihr Kevin in den Sinn und seine Nummer hat sich in ihr Hirn gebrannt.


»Ich weiß nicht. Ich bin heute erst in Dallas angekommen. Ich muss erst einmal zu Hause jemanden anrufen, damit er für mich in Erfahrung bringt, ob ich hier irgendwo unterkomme.«


»Die Nummer haben Sie?«


»Ja, die habe ich.«


»Gut, hier haben Sie ein Handy. Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie etwas wissen.« Damit drückt er ihr ein hornaltes Teil in die Hand. Hastig tippt sie Kevins Nummer ein und hofft, dass er nicht gerade eine seiner Eroberungen flach legt.


»Coleman«, meldet er sich zum Glück nach dem dritten Läuten.


»Kev! Gott sei Dank! Hör zu, in meinem Hotel brennt es und ich habe keine Ahnung, wo ich hin kann. Ich habe auch keine Nummer von meinem Ansprechpartner, ich weiß ja noch nicht einmal dessen Namen!«


»Ist mit dir alles in Ordnung? Ist dir etwas passiert?« Er klingt geschockt.


»Ja, mit mir ist alles in Ordnung, nur dass ich im Schlafanzug und ohne Unterwäsche auf der Straße stehe.«


»Ohne Unterwäsche? Schade das Du so weit weg bist.«


»Kevin! Hilf mir und hör auf zu flirten!«


»Sorry. Ich kümmere mich drum. Gib mir fünf Minuten und dann rufe ich dich wieder an. Das mit der Versicherung regele ich gleich morgen früh.«


»Es ist doch noch gar nichts kaputt.«


»Na und? Die Versicherungen bekommen ein Heidengeld, da können sie auch etwas zurückgeben.«


»Wie du meinst.«


»Bis gleich.« Und schon tutet es.


Unruhig trippelt sie von einem Fuß auf den anderen, denn Schuhe trägt sie auch keine.


Keine fünf Minuten später klingelt das alte Handy in ihrer Hand und sie erkennt seine Nummer.


»Kevin«, seufzt sie erleichtert.


»In zehn Minuten wirst du von William Mitchell abgeholt. Er ist der Headcoach der Lions und kümmert sich um eine Unterkunft für dich.«


»Danke Kevin. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich machen würde.«


»Na heute, wohl unter der Brücke schlafen. Melde dich noch einmal, wenn du in deiner neuen Unterkunft ankommst.«


»Mache ich. Bye.«


Joni ist unendlich erleichtert, dass sie gleich abgeholt wird. Das teilt sie auch dem netten Feuerwehrmann mit, als sie ihm sein Handy zurückgibt.


Joni hat keine Ahnung, wie lange sie gewartet hat, aber irgendwann kommt ein älterer Mann, in Begleitung eines Feuerwehrmannes auf sie zu.


»Joni McLachlan?«, fragt der Firefighter.


»Ja.«


Er schlägt dem Mann kurz auf die Schulter und entfernt sich dann wieder.


»Hallo Miss McLachlan. Ich bin William Mitchell. Es wäre schöner gewesen, wenn wir uns unter besseren Umständen kennengelernt hätten.«


»Ähm ... Ja.« Sie zittert, da die Kühle der Nacht durch ihre dünne Kleidung dringt.


»Na kommen Sie. Ich bringe Sie zu Ihrem neuen Domizil.« Lächelnd weist er ihr den Weg zu seinem Wagen.


»Darf ich fragen, wo ich übernachten werde?«, fragt sie ihn, nachdem sie sich angeschnallt und er sich in den spärlichen Verkehr eingeordnet hat.


»Ich bringe Sie zu einem unserer besten Spieler. Normalerweise hätte ich ihnen ja unsere Couch angeboten, aber meine Schwiegermutter ist zu Besuch und das will ich ihnen nicht antun.«


»Danke und wie heißt ihr bester Spieler?«


»Oliver Brown. Er wird von allen aber nur O genannt.«


»Aha«, erwidert sie. Die Müdigkeit steigt wieder in ihr auf und am Liebsten hätte sie jetzt ein kleines Nickerchen gemacht. Aber William hält gerade vor einem Gebäude aus Glas und Stahl.


»Da wären wir.«, meint er freundlich. Als sie ausgestiegen sind, führt er sie in das Gebäude.


Für ihre Umgebung hat Joni keinen Blick mehr. Sie will einfach nur noch in ein Bett und schlafen. Die Fahrstuhlfahrt geht völlig an ihr vorbei und plötzlich stehen sie vor einer Wohnungstür, durch die Gelächter und dröhnende Musik dringen.


Während William auf die Klingel drückt, betet Joni wieder zu Gott, an den sie nicht glaubt und hofft, dass die Musik und das Gelächter aus einer anderen Wohnung dringen mögen. Aber Pech gehabt! Die Tür wird geöffnet und sie steht dem Tampon OB Nr. 5 gegenüber.




Kapitel 3


»Was will die denn hier?!« Oliver stellt sich breitbeinig und mit verschränkten Armen vor der breiten Brust in seine Wohnungstür und sieht nicht gerade freundlich zu Joni hinüber.


Durch die geöffnete Tür dringen laute Stimmen. Sie kann sowohl die von Männern als auch von Frauen ausmachen und auch das Klirren von Gläsern ist zu hören. Anscheinend feiert er eine Party.


»Beruhig dich, O. Sie wird die Nacht bei dir verbringen.«


»Ganz sicher nicht! Sie hat doch ein Hotel, soll sie doch da schlafen!« Aufgebracht tippt er sich mit dem Zeigefinger gegen die Stirn und William seufzt vernehmlich auf.


»Im Elizabeth hat es gebrannt, sie kann da die Nacht nicht verbringen.«


»Dein Haus ist groß genug. Soll sie doch bei dir und Olivia pennen.«


»Das geht nicht. Die Kinder sind da und meine Schwiegermutter.«


»Dann soll sie zu einem der anderen Jungs.« Er macht nicht gerade den Eindruck, als würde er nachgeben wollen.


»Oliver, jetzt benimm dich nicht wie ein kleiner trotziger Junge! Meine Fresse du bist achtundzwanzig Jahre alt, benimm dich auch dementsprechend, und bevor du dein großes Maul wieder aufreißt - zu den anderen Jungs könnte ich sie niemals bringen, die würden gnadenlos über sie herfallen.«


»Als wenn ich mich nicht wehren könnte.«, schnaubt Joni. Die beiden Männer scheinen ihre Anwesenheit vollkommen vergessen zu haben und erinnern sich erst jetzt an ihre Existenz. Abschätzend betrachtet Oliver sie von oben bis unten, wobei sein Blick an ihrer Brust etwas länger verweilt. Sie bemerkt seinen Blick und folgt diesem. Schlagartig wird sie rot und verschränkt die Arme vor der Brust. Da sie keinen BH trägt, zeichnen sich deutlich ihre Brustwarzen ab, die durch die Kälte hart geworden sind. Als sie ihren Blick wieder hebt begegnet sie dem dreckigen Grinsen von Oliver.


»Zuckerpuppe, wenn dich ein Kerl, der fast zwei Meter groß ist und hundert Kilo wiegt, flachlegen will, dann macht er es und du könntest gar nichts dagegen ausrichten.«


»Erstens - nenn mich nicht Zuckerpuppe und Zweitens geht jeder Mann in die Knie, wenn er einen kräftigen Tritt in seine Kronjuwelen bekommt.«


»Ähm, sorry, wenn ich euren kleinen Smalltalk unterbreche, aber kennt ihr euch?« Verwirrt kratzt sich William am Hinterkopf.


»Du hast mich heute Vormittag in die Spur geschickt, damit ich sie vom Flughafen abhole und ins Hotel bringe, in dem sie jetzt eigentlich sein sollte.«


»Aha. Hatte ich vergessen. Tja Oliver, sie wird heute Nacht hier bei dir bleiben. Eventuell überleg ich mir das mit der Bank dann noch einmal. Miss McLachlan, wir sehen uns morgen um zehn Uhr im Headquarter. Melden Sie sich einfach beim Portier am Eingang, er wird sie dann hoch in mein Büro bringen... Oliver, wir sehen uns morgen früh um acht zum Training und behandle sie anständig.« Bevor Oliver oder Joni reagieren können, dreht sich William um und verschwindet im Fahrstuhl.


»Du kannst nicht hier bleiben.«, knurrt er und sieht sie finster an. In dem Moment schlingen sich von hinten ein paar dürre Ärmchen um ihn und lange künstliche Fingernägel kratzen über das weiße T-Shirt, welches seinen muskulösen Oberkörper bedeckt. Es erscheint auch noch ein Kopf neben seinem Oberarm und Joni verzieht das Gesicht. Der Kopf ist weiblich und hat lange, fast schon wasserstoffblonde Haare und ist so grell und übertrieben geschminkt, dass sie sich ernsthaft fragt, ob sie in den Farbkasten gefallen ist, oder einem bestimmten Gewerbe nachgeht.


»Hey O, wer issn dis?«, lallt der Kopf, der anscheinend schon einiges an Hochprozentigem intus hat, aber Joni tippt auch auf ein geistig sparsam erzogenes Persönchen, mit gemachten Brüsten.


»Das ist die Autorin, die uns die nächsten drei Wochen beobachten wird.« Das Wort Autorin spricht er so verächtlich aus, dass es fast schon als Beleidigung zu nehmen ist.


»O, mach das Brett ran! Wir wollen weiter feiern.« Hinter der Blondine, die sich wahrscheinlich schon das Hirn weggeätzt hat, und Oliver erscheint ein weiterer Hüne. Er hat eine Hautfarbe wie Vollmilchschokolade und dunkelbraune Augen. Seine Haarfarbe kann Joni nicht feststellen, denn er trägt eine blank gewienerte Glatze. Sein Oberkörper ist nackt und er zeigt offen seine ausgeprägten Muskeln. Um seinen Hals baumelt eine dicke goldene Kette mit noch größerem Kreuz.


»Wer ist denn diese süße Schnecke?« Der Neuankömmling an der Tür grinst sie an und zeigt zwei Reihen weiß blitzende Zähne.


»Hi, ich bin Joni und ich werde diese Nacht unter der Brücke verbringen. Hat mich gefreut. Wir sehen uns morgen.« Verabschiedet sie sich mit einem breiten Grinsen und geht zum Fahrstuhl, wobei ihre nackten Füße auf dem kalten Fliesenboden ein tapsendes Geräusch machen. Nur weg hier! Diese hohle Birne und ihr Machomacker Oliver sollen ja nicht mitbekommen, dass ihr der Arsch ganz schön auf Grundeis geht, wenn sie daran denkt, die Nacht ohne ein Dach über dem Kopf verbringen zu müssen.


Ungeduldig drückt sie immer wieder auf den Knopf für den Fahrstuhl. Sie gehört tatsächlich zu den Menschen, die immer mehrmals auf den Rufknopf drücken, in der irrsinnigen Hoffnung, dass damit der Fahrstuhl schneller kommt.


»Warte mal ist das die Joni, von der uns Suzanna immer die Ohren voll sülzt und seit einer Woche total hibbelig ist, weil sie drei Wochen bei uns ist, um irgendwelche Recherchen zu machen?«


»Woher weißt du das? Ich habe erst heute Morgen von ihrer Existenz erfahren.«


»Du solltest vielleicht ab und zu mal zuhören, wenn Suzanna ein Meeting abhält. Dann wüsstest du das auch. Warum war sie hier und vor allem, warum hat sie keine Schuhe an?«


»In ihrem Hotel hat es gebrannt.«


»Und jetzt will sie unter der Brücke schlafen?«


»Scheint so.« Uninteressiert zuckt Oliver mit den Schultern. Ihm ist es herzlich egal, was dieses Weibsstück treibt und was nicht.


»Wie ist sie hergekommen?«


»Mann, bist du bald mal fertig mit deinen Fragen?!« Genervt verdreht er die Augen und Candance haucht ihm auch immer wieder ihren Alkohol geschwängerten Atem um den Körper und kratzt mit ihren Krallen auf seinem Bauch rum. Zack! Schon wieder hat sie ihre tief rot geschminkten Lippen auf seinen Oberarm gedrückt. Wahrscheinlich ist der schon vollkommen mit Lippenstift eingesaut.


»Beantworte meine Fragen und dann hast du deine Ruhe.«


»Will hat sie gebracht.«


»Warum?«


»Er wollte, dass sie hier übernachtet.«


»Und du lässt sie gehen, damit sie unter der Brücke schläft?« Fassungslos schüttelt er den Kopf.


»Du kannst sie ja mit nach Hause nehmen.«


»Haha, Witz komm raus du bist umzingelt. Tameka würde mich killen. Hol sie zurück!«


»Warum?!«


»Weil sie hier in einer fremden Stadt ist und nicht gerade viel am Leib trägt. Meine Fresse, sie hat ja noch nicht einmal Schuhe an! Außerdem würden Will und Suzanna dir gehörig den Arsch aufreißen, würden sie davon erfahren. Da würde dir mehr blühen, als beim nächsten Spiel auf der Bank zu hocken.«


»Auf deine Verantwortung.«, seufzt Oliver und sieht den Runningback Jesus Bennett prüfend an. Als er sich umdreht, um dieses vorlaute Weib zurückzupfeifen, schließen sich gerade die Aufzugstüren hinter ihr.


»Pech, sie ist weg. Ist ja jetzt nicht so, das ich es nicht versucht hätte.« Er zuckt mit den Schultern.


»Dann nimm die verdammte Treppe!« Jesus schubst ihn in den Flur. Candance hat sich wieder zu ihren Freundinnen verzogen und leert weiter seine Hausbar.


Grummelnd tut Oliver, wie ihm geheißen und stößt die Tür zum Treppenhaus so stark auf, dass sie gegen die Wand knallt und zurückgeschnellt kommt. Gerade so kann er sie noch abfangen, bevor sie ihm ins Gesicht donnert.


Joni zieht ihr, etwas zu kurz geratenes, Shirt ein wenig nach unten. Fieberhaft überlegt sie, wo sie die Nacht verbringen soll. Verdammter Mist! Sie hat kein Geld und auch kein Handy bei sich, ganz zu schweigen von Schuhen. Durch das Rumstehen auf den kalten Fliesen sind ihre Füße schon ganz taub und jeder Schritt ist äußerst unangenehm. Sie denkt lieber nicht darüber nach, was ihre Füße in dieser Nacht noch so alles berühren könnten.


Mit einem leisen Pling öffnen sich die Türen des Fahrstuhles und sie tritt hinaus in die Lobby. Erst jetzt registriert sie den Portier an seinem dunkelbraunen Tresen, der sie interessiert mustert. Langsam geht sie über den kalten Boden und fixiert den Ausgang. Nur weg hier.


»Miss? Soll ich Ihnen ein Taxi rufen?« Ein wenig besorgt mustert der Portier sie weiter.


»Nein, nicht nötig. Aber danke.«, murmelt Joni mit einem angedeuteten Lächeln und verlässt das Gebäude, welches aussieht wie zwei riesige aufgestellte Rechtecke.


Die kühle Nachtluft empfängt sie und ihre ohnehin schon da gewesene Gänsehaut intensiviert sich. Fröstelnd reibt sie sich über die nackten Arme und streicht sich ein paar Locken aus der Stirn, welche ihr immer wieder vom Wind hinein geweht werden.


Direkt vor dem Hochhaus befindet sich ein kleiner Platz, mit Bäumen, Grasflächen und Bänken. Die Wege bestehen aus hellgrauen Pflastersteinen und sehen sehr sauber und gepflegt aus. Schnell entschließt sie sich dazu, die Nacht auf einer dieser Bänke zu verbringen.


Während sie darauf wartet, dass der Morgen anbricht und die Sonne ihre wärmenden Strahlen schickt, wird sie sich ausmalen, wie sie sich an diesem Oliver Brown rächen wird. Wäre es wirklich zu viel verlangt gewesen, wenn sie in seiner Wohnung geschlafen hätte? Der hat doch garantiert mehr als nur ein Schlafzimmer. Joni kennt sich in Dallas zwar nicht aus, aber die Gegend sieht sehr gepflegt und sauber aus. Außerdem war die Autofahrt hierher nicht so lang, ergo kann er nur in der Nähe von Downtown leben, eventuell gehört dieser Straßenzug auch noch dazu.


Schmerzhaft quiekt sie auf, als sich ein spitzer Stein in ihren Fuß bohrt. Auf einem Bein hüpfend steht sie mitten auf einer Straße in Dallas und versucht sich den Stein aus dem Fußballen zu puhlen. Sie ist zwar in einem kleinen Dorf in Schottland aufgewachsen und ist mit ihren Brüdern über Stock und Stein geklettert, aber dabei hatten sie immer Schuhe an.


Als der spitze Stein endlich verschwunden ist, bleibt eine schmerzende Druckstelle zurück und Joni bleibt nichts anderes übrig als über die Straße zu humpeln. Da entdeckt sie ein Straßenschild. Sie befindet sich also Ecke Victory Park Lane und High Market. Leider sagen ihr die Straßennamen rein gar nichts. Seufzend humpelt sie weiter und lässt sich auf die nächstbeste Bank fallen. Zitternd zieht sie die Beine an ihren Körper und schlingt ihre Arme um die Knie. Auf diese Art und Weise kann sie ihre Körperwärme länger bei sich behalten und kühlt etwas langsamer aus.


Gemächlich schlendert Oliver die Treppen herunter. Da sich seine Wohnung weit oben im Gebäude befindet, dauert es natürlich seine Zeit, bis er unten ist. Als er die Tür des Treppenhauses öffnet und in die Lobby tritt, öffnen sich gerade die Fahrstuhltüren und ein älteres Ehepaar steigt aus. Also ist sie schon weg, denn in der Lobby kann er sie auch nicht entdecken. Gut, ein Problem weniger für ihn. Gerade als er auf den Fahrstuhl zusteuert, warum sollte er jetzt auch die Treppen wieder nehmen, schaltet sich sein schlechtes Gewissen ein. Was ist, wenn ihr etwas passiert? Nicht nur das Will ihm die Hölle heißmacht, Suzanna kündigt ihm doch garantiert den Vertrag und verschachert ihn an einen Loserverein, wenn ihrer Lieblingsschreiberin etwas zustößt. Seufzend schüttelt er seinen Kopf und trottet rüber zum Nachtportier Archie.


»Hi Arch.«


»Guten Abend Mr. Brown.« Schnell verstaut Archie die Zeitung, in der er gelesen hat, unter dem Tisch.


»Haben Sie eine Frau gesehen? Etwa so groß ...« er deutet mit der Hand eine ungefähre Größe an, wobei mit Absicht gute zehn Zentimeter weglässt »... mit wilden roten Locken und nicht gerade vielen Klamotten am Leib und ... ach ja, sie hat keine Schuhe an.«


»Sie ist vor fünf Minuten zur Tür heraus. Ich hatte ihr angeboten ein Taxi zurufen, aber sie hat es abgelehnt.«
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